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Strategie zur 
Entwicklung der Quartiere
 

Das Quartier ist der Ort des Lebens und der Identität der Menschen 
in der Stadt Frauenfeld. Im Quartier entsteht Heimat, Verwurze-
lung und Zugehörigkeit. Soziale Beziehungen werden gelebt und 
dadurch entsteht Integration, was sich auf das Wohlbefinden der 
Menschen auswirkt. Durch die Stärkung der Quartiere erfolgt auch 
eine Stärkung der gesamten Stadt. Dies setzt allerdings voraus, dass 
bei der Entwicklung von Quartieren nebst räumlich-planerischer 
Aspekte auch die sozialen und sozialräumlichen Bedürfnisse der Be-
wohnerinnen und Bewohner berücksichtigt werden. Die städtische 
Strategie, setzt genau hier an. Sie definiert fünf Leitsätze, die auf-
zeigen, nach welchen Grundsätzen die Quartierentwicklung erfolgt
und wie die Bevölkerung bei der Entwicklung ihrer Quartiere mit-
wirken kann und soll. Die Einbindung und die partnerschaftliche 
Zusammenarbeit mit den Quartierbewohnerinnen und -bewohnern 
ist ein zentraler Aspekt der städtischen Strategie zur Entwicklung 
der Quartiere. Ziel ist es, die Quartierbevölkerung zu stützen, zu 
motivieren und zu befähigen, ihre Anliegen einzubringen und 
wo möglich selbst zu verwirklichen. Die Stadt schafft den Rahmen 
dazu, indem sie attraktive Wohn- und Aussenräume sowie flexibel 
nutzbare Infrastruktur zur Verfügung stellt, die von den Einwoh-
nerinnen und Einwohnern individuell genutzt werden können. Im 
Dienste der Bevölkerung und mit hohem Qualitätsanspruch wird 
Quartierentwicklung daher interdepartemental und interdisziplinär 
koordiniert angegangen.

Vision
Die Stadt Frauenfeld ist eine fortschrittliche und idyllische 
Stadt, die Teil einer pulsierenden Metropolitanregion und zu-
gleich ein naturverbundener Rückzugsort ist. Die Stadt Frauen-
feld bildet eine soziale und kulturelle Gemeinschaft, in der 
Mitbestimmung, Integration, Sicherheit und Generationen-
freundlichkeit gefördert wird. Nachbarschaftliche Beziehungen, 
Solidarität und nachhaltiger Umgang mit Ressourcen werden 
genauso gepflegt wie der Naherholungsraum. Die Stadt Frauen-
feld verfolgt das Ziel, eine familien- und altersfreundliche sowie 
integrative Stadt mit hoher Lebensqualität zu sein. Ein Ort, an 
dem Menschen gerne leben und arbeiten.



Die Stadt Frauenfeld leistet einen wichti-
gen Beitrag, um die Lebensqualität der 
gesamten Bevölkerung in Frauenfeld zu 
erhalten und zu verbessern. Der Parameter 
für Lebensqualität ist das Wohlbefinden 
der Bevölkerung in seinen verschiedenen 
Dimensionen. Das Wohlbefinden wird so-
wohl durch materielle Lebensbedingungen 
als auch durch das subjektive Empfinden 
der Lebensqualität bedingt.

Die Stadt Frauenfeld …

Leitsätze zur 
Entwicklung der Quartiere

… strebt nach 
Lebensqualität in 
den Quartieren.



Die Stadt Frauenfeld …

Die Stadt Frauenfeld ermöglicht der Be-
völkerung ein vielfältiges Quartierleben. 
Vielfalt wird als Bereicherung des gesell-
schaftlichen Lebens durch alle Menschen 
der Stadt verstanden.

… ermöglicht ein 
vielfältiges 

Quartierleben und 
fördert freiwilliges 

Engagement.



Die Stadt Frauenfeld …

Die Stadt Frauenfeld nimmt Ideen und An-
liegen der Quartierbevölkerung auf und 
schafft Möglichkeiten zur Partizipation. 
Der gemeinschaftliche Ansatz verfolgt da-
bei stets das Ziel, die Quartierbevölkerung 
zu stützen, zu motivieren und sie dazu zu 
befähigen, ihre Anliegen in ihrem Quartier 
selbst in die Hand zu nehmen. Damit sollen 
die Mitbestimmung in Quartierfragen er-
möglicht und ein offener Austausch im 
öffentlichen Raum gefördert werden. Im 
Partizipationsverständnis ist dies geregelt. 

… schafft 
Möglichkeiten zur 

Partizipation.



Die Stadt Frauenfeld …

Die Stadt Frauenfeld fördert die Kultur 
der Begegnung und schafft Orte des nach-
barschaftlichen Zusammenlebens und der
Integration. Integration wird als umfassen-
der gesellschaftlicher Anspruch an alle
Teile der Bevölkerung, einen Beitrag an den 
gemeinschaftlichen Zusammenhalt zu leis-
ten, verstanden. Integration ist damit ein 
fortwährender, gesamtgesellschaftlicher 
Prozess, für den alle Verantwortung tragen. 
Verschiedene Erfahrungshintergründe, 
Ressourcen und Kompetenzen sind ein Po-
tenzial, das es zu nutzen gilt. 

… fördert 
eine Kultur der 

Begegnung. 



Die Stadt Frauenfeld …

Die Stadt Frauenfeld fördert attraktive 
Wohn- und Aussenräume in den Quartieren. 
Attraktive Orte werden durch gute Erreich-
barkeit, flexibel nutzbare Infrastruktur, 
individuelle Nutzbarkeit der Räume, bio-
diverse Grünräume und individuelle Raum-
aneignung bedingt.

… schafft 
attraktive Wohn- 

und Aussenräume. 



Partizipationsverständnis 
der Stadt Frauenfeld 

Projekte, Ideen, Pläne und Konzepte der Stadt Frauenfeld ent-
stehen heute im Dialog mit den Betroffenen.
Dem Stadtrat ist die Zusammenarbeit mit der Bevölkerung ein 
wichtiges Anliegen. Mitwirkungsverfahren (Partizipationspro-
zesse) sind deshalb verankert in der Verwaltungskultur der Stadt 
Frauenfeld.
Ideen oder Projekte, die in den Quartieren entstehen, sind bottom
-up organisiert und werden durch die Verwaltung geprüft und je 
nach Entscheid unterstützt und begleitet. So können die Bewoh-
nerinnen und Bewohner die Zukunft ihres Quartiers oder ihres 
direkten Wohnumfelds mitgestalten und mitprägen. Die Mitwir-
kungsverfahren werden öffentlich sowie auf den Webseiten der 
Quartiervereine angekündigt. Daneben bestehen für alle Planungs- 
und Bauvorhaben formelle, gesetzlich geregelte Mitwirkungs-
verfahren. Diese Vorhaben sind top-down organisiert und müssen 
öffentlich ausgeschrieben werden. Je nach Projekt bestehen für 
Direktbetroffene Einsprache- und Rekursmöglichkeiten gegen ein 
Vorhaben.
Im Rahmen der «städtischen Strategie zur Entwicklung der Quar-
tiere», basiert das Partizipationsverständnis, das die Zusammenarbeit 
der Verwaltung, mit der Bevölkerung und den Quartierorganisationen 
regelt, auf dem Grundsatz: 

Die Quartiervereine und die gesamte Bevölkerung sind Partne-
rinnen und Partner der städtischen Quartierentwicklung. Ebenso 
sämtliche quartierbezogenen Organisationen und Initiativen und 
die Schulgemeinde mit ihren Quartierschulhäusern. Sie alle 
sind bei Themen und Projekten phasengerecht einzubinden und 
gleichzeitig bei ihren Ideen und Vorhaben zu unterstützen. Die 
Verwaltung stellt den regelmässigen Austausch sicher und im-
plementiert dazu Austauschgefässe. So werden die gemeinsame 
Arbeit koordiniert und neue Projekte lanciert. Zusätzlich wird 
die Vernetzung untereinander und mit der Verwaltung gestärkt.



Die fünf Prinzipien 
der Partizipation

1  Partizipation braucht Voraussetzungen
Partizipation braucht einen politischen Auftrag. Politische Akteurinnen 
und Akteure tragen den Prozess mit und stellen die notwendigen 
zeitlichen, finanziellen und personellen Ressourcen für Partizipation 
zur Verfügung. Partizipation braucht immer einen Handlungsspiel-
raum. Das heisst, abschliessende Entscheide eines Vorhabens sind 
noch nicht gefällt.

2  Partizipation ist Austausch
Partizipation ist ein Austauschprozess zwischen mehreren Personen 
oder Personengruppen eines sozialen Raums, die gemeinsam zu 
einem Inhalt, z.B. zu ausgewählten Aspekten von Planungspro-
zessen oder zu soziokulturellen Aktivitäten in einem Quartier, mit-
sprechen oder mitwirken.



3  Partizipation gibt Antworten auf 
	 festgelegte Fragen

Das Ziel von Partizipation ist, auf festgelegte Fragen Antworten zu 
erhalten, die im gemeinsamen Diskurs entwickelt werden. Im Vor-
dergrund steht dabei die Suche nach Übereinstimmungen und das 
Erkennen von Unterschieden. Um die Fragen festlegen zu können, 
sind vorgängig die Rahmenbedingungen (Leitplanken und Hand-
lungsspielraum) zu definieren und transparent zu kommunizieren.

4  Partizipation – die Methode macht’s.  
Partizipation erfolgt in vielfältigen Formaten, zum Beispiel in Form 

von Information (Sachverhalte aufzeigen und Wissen weitergeben), 

Dialog (Themen diskutieren, Fragen beantworten und Verständnis 

schaffen) und Beteiligung (Übereinstimmungen finden, Ergebnisse 

kommentieren und konkrete Beiträge liefern zur Verbesserung 

eines Produkts). 

Die Formen variieren von Projekt zu Projekt und in den einzelnen 

Phasen. Formate und Methodik der Partizipation sind für jedes 

Vorhaben neu zu entwickeln. Die Formate sind Akteurs gerecht 

und für die Grösse der Gruppe passend festzulegen. Sie ergeben 

sich aus den Themen und Fragen, die zur Debatte stehen und den 

Rahmenbedingungen des Verfahrens (Spielraum und Leitplanken). 



5  Partizipation und Kommunikation
Partizipation ist ein zentrales Prinzip der integralen Arbeitsweise 
der Quartierentwicklung. Ohne eine angepasste und zielgerichtete 
Kommunikation funktioniert Partizipation nicht. Kommunikation 
und Partizipation ist jedoch nicht das Gleiche. Sie verfolgen unter-
schiedliche Ziele.
Kommunikation vermittelt Sachverhalte und informiert über ein 
Verfahren. Dialog, als Teil von Partizipation geht darüber hinaus 
und verhandelt Sachverhalte. Partizipation ist auf Kommunikation 
angewiesen, Kommunikation kann jedoch auch ohne Partizipation 
stattfinden, wenn es keinen Einbezug von Akteuren braucht.



Top-down 
Von Verwaltung / Politik 
ausgehend. Betrifft oft 
Probleme, die effizient gelöst 
und breit abgestützt werden 
sollen.

Wird themenspezifisch be-
stimmt. Potenzielles Interesse 
ist von Vorteil.

Ist gesetzlich durch politische 
Planung oder Programme 
gegeben.

Muss anhand des Themas erst 
entwickelt werden. 

Muss durch entsprechende 
Informations- und Auf-
klärungsarbeit entwickelt 
werden.

Mehr Effizienz, weniger 
Widerstände, bessere Legiti-
mation. 

Von «oben» Aktivität und 
Engagement erzeugen.

Wird von Verwaltung ge-
plant, oft mit externer 
Moderation. 

Initiative 

Zielgruppe

Thema

Betroffenheit

Problembewusstsein

Motivation

Wirkung

Formen

Bottom-up
Von zivilgesellschaftlichen 
Organisationen oder en-
gagierten Einzelpersonen 
ausgehend.

Bildet und organisiert sich 
selbst. 

Entwickelt sich aus der Le-
benswelt. 

Ist vorhanden und zentraler 
Antrieb.

Entsteht durch Erfahrung 
und durch die Arbeit am 
Thema oder Problem. 

Soziale Kontakte und 
Wunsch nach Veränderung.

Von «unten» Veränderung 
in Politik und Verwaltung 
erreichen. 

Entsteht prozessgesteuert /  
prozessbasiert, oft unter 
Anwendung bekannter 
Methoden. 

Quelle: Müller et.al. O.J.

Unter Partizipation und Mitwirkung verstehen nicht alle dasselbe. In allen 
Prozessen, ob top-down oder bottom-up ist das Aushandeln zentral. Es 
unterscheiden sich grundsätzlich zwei Bewegungen. Hierfür bietet die fol-
gende Tabelle eine Orientierung.

Formelle und informelle 
Partizipation


